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Hollunder-

schwämme
oder

Jndasohren,

Weiße

Galläpfel

von Aleppo.

Schwarze

dergleichen.

Grüne dgl.

Kleine dgl.

Galläpfel
von den

Abruzzen.

dergl. mar-
morirte.

dgl. ungari¬

sche.

dgl. istrische,

Landgallen.

Gällus in

Sorten.

Siehe Nuß.

Wächst an der Rinde der Weiden-

bäume, und wird 1—lg Zoll breit.

Das Innere ist gegen die Ober¬

fläche zu dicht nnd fest wie Leder,

gegen nnten zu meistens weiß, zu

weilen gelblich braun, veilchenartig

riechend, von schleimig bitterlichem

Geschmack.

Dieser ohrsormige Becherschwamm

wächst im Frühiahr auf faulen

Hollunderstämine», Der junge ist

gallert-, der ältere lederartig, roth

oder schwarzbraun.

Siehe ksrina gm)'AiIsIgru»i.

Sie sind die runden Auswüchse, welche

au den Eichenblättern und Eichen

zweigen gesunden werden und eut^

stehen durch den Stich eines In¬

sektes (Blatt - oder Gallwespe ge¬

nannt). Es sticht eine kleine Oeff-

nung in die Blätter oder Zweige,

legt ei» Ei darein, um welches sich

der Sast aus dem Baume zieht

uud nach und nach ein rundes Ge¬

häuse bildet, worinnen die Larve

so lange bleibt, bis sie reif ist,

dann bohrt sie sich durch ihr Ge¬

fängniß nnd entflieht. Die durch¬

löcherten Galläpfel haben ein Vier¬

tel weniger Gerbestoff nnd sind

leichter, man mnß sie daher vor

dem Auskriechen der Larven ärn-

ten. Manchmal werden weiße Gall¬

äpfel blan gefärbt, diese Verfälsch¬

ung erkennt man aber an deren

Leichtigkeit, Weichheit und an ihren

Oeffnnngen. Man bezieht sie von

Triest, Venedig, Livorno,

London, Ofen und Wien. Die

schwarzen, kleinen, schweren von

Aleppo sind die besten, dann sol-

Sie kommen als ein

Mittel gegen die Lun-

gensncht in den Apo¬

theken vor.

Ihres Schleimes Wege»

gebraucht ma» sie bei

böse» Hälsen, indem
man davon in das

Trinken zn legen

Pflegt.

Man wendet sie ihres

Gerbestoffes wegen in

den Ledermanufaktu¬

ren, in den Schwarz¬

färbereien zur Be¬

reitung der Dinte

und als Beize in

den Türkischrothsär-

bereien an; die weiße

oder andere geringe

leichte Waare wird

anch zur Corduan-

Bereituug gebraucht.
Zn der Medicin wird

dieser Artikel mehr

äußerlich als inner¬

lich als zusammen¬

ziehendes Mittel bei

Fleischwunden und

zum Blutstillen ver¬
wendet.
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Norkomme», Bereitung,
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Anwendn» g.

«»II. « iti-

rkinciinr«.

vel
«»»«<»«?«»«

Gallerte
oder

Gelee.

b hiueftsche
Gallapfel.

gc» dic blaue» und grünen, zuletzt

die weißen. Dic Soriau er oder

Tripolitaner und (Zypri¬

sche sind geringer als Galläpfel

von Aleppo; die Jstrischen

sind halb so gut als die von

Aleppo und besser als die un¬

garischen. Die Abruzzer, Ro-

iiiagneser und andere italie¬

nische stehen den levantischen

nach; die ungarischen sind glatt,

gelblich grau, weißgelb oder weiß

und geringer als die zuletzt oben

genannten; die in Sorten sind ein

Gemische von verschiedenen Gat¬

tungen. L andg alln s hat größere

Kugeln, die sehr leicht sind und

gehört zu der geringsten Sorte;

die inarmorirteu siud um die Hälfte

besser als die Jstrischen.

Ein erst seit kurzem im Handel vor¬

kommender Artikel. Sie weichen

in der Form von den gewöhnlichen

Galläpfeln ganz ab, denn sie sind

längliche oder stach rundliche nu

regelmäßige, mit mehreren stark

hervorragenden Ecken versehene,

hellgrane, weich, sonst sammtartig

sich anfühlende, übrigens spröde,

hornartige, inwendig ganz hohle, iu

der Masse etwa 1 Linie dicke

Gebilde, von stark zusammenziehen¬

dem Geschmacke. Kommen nicht

ans Eichen, sondern auf eiucr

Art Sumach (lilius) vor. Man

bezieht sie von London, Ham¬

burg, Bremen.

Wird mehrentheils aus den harte»

Theilen der Thiere z. B. von

Hirschhorn, aus dem Fleische, den

Sehne», Nerve» n. f. w. d»rch

Auskochen mit Wasser unter Znsatz

von vielen medicinischeu Kräuter»

bereitet, indem das Deeoet ans ei¬

nen gewissen Theil abgedampft und

i» der Kälte zn einer durchsichtigen

klebrigen, zitternde» Massa gebildet

und in Tafeln geformt wird; die

Sie ersetzen wegen ih¬
res bedentenden Ge¬

haltes an Gerbestoff

die gewöhnlich. Gall¬

äpfel vollkommen.

Man gebraucht sie auch

stattHausenblasezuni

Klären der Weine,

besonders aber ihrer

nährende» und leicht

zu verdauenden Sub¬

stanzen wegen in

Wasser oder Fleisch¬

brühe aufgekocht für
Kranke oder an

schwachen Verdau-
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ninni».

Gentianin.

Geriiche.

eingedickte» Fleischbrühen oder Sup¬

pentafeln sind ebenfalls ursprüng¬

lich Gallerten. In München
wird viele Gallerte bereitet und

versendet.

Man bereitet es aus der' rothen En-

zianerwurzcl in chemischen Fabri¬

ken. Ein gelber krystallinischer,

nicht bitterer Stoff.

Charakteristik der be¬

kanntesten Gerüche.

Alle Materien, welche einen Gernch

verbreiten, sie mögen fest, flüssig

oder lnftförmig seyn, sind entweder

ganz und gar flüchtig (wie die luft-

förmigen immer) oder sie enthalten

flüchtige Bestandtheile. Wenn letz¬

tere als höchst feine Dünste in das

Geruchs-Organ, die Nase gelangen,

so üben sie einen Reitz aus, und

bewirken so durch die sehr verschie¬

dene Weise, in welcher dieß ge¬

schieht, die große Mannigfaltigkeit

der Gerüche. Da es schwer, ja

nnmöglich ist, abstrakte Begriffe

von den Gerüchen zu geben, so er¬

scheint es am zweckmäßigsten um

vollkommen verstanden zu werden,

daß jeder einzelnen Art ein Bei

spiel beigefügt werde.

Der e ckel erregende Geruch

(uauseöse Geruch) ruft Uebelkeit

oder Neigung znm Brechen hervor.

Z. B. gestoßene Jalappa, faules

Fleisch.

Der sanre Geruch, welcher zu¬

sammenziehend gerade wie ein auf

die Zunge gebrachter saurer Kör¬

per wirkt. Z. B. saure Milch,

Essig. Im höhern Grade und nach¬

theilig zeigt er sich z. B. bei der

concentrirten Salzsäure, Salpeter¬

säure.

Der kratzende oder stechende

Geruch, welcher im Schlunde ein

unangenehmes Gefühl nnd einen

Reitz zum Husten erzeugt. Z. B.

ungswcrkzeugeu leid¬

ende Personen.

Es hat in der Medicin

noch keine Anwendung

erhalten.



Abbreviatu¬
ren.

Ganze Deutsche
Benennnn- Benennun¬

gen. gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigens chaften.

Anwendung.

Dämpfe von Benzoefäure. Sehr
heftig und mit Trockenheit verbun¬
den zeigt er sich z. B. beim Chlor.

Der süße Geruch asficirt die
Gernchsnerven wenig, man glaubt
einen süßen Geschmack im Munde
zu verspüren, ohne sich jedoch ge¬
naue Rechenschaft davon geben zn
können. Z. B, eine Auflösung von
Gummi, eine Abkochung von Al-
theewurzel. Diese Beispiele könn¬
ten auch zugleich denjenigenGeruch
charakterisiren,welchen wir den fa¬
den nennen, nur ist mit letzterem
Worte gemeint, daß der Geruch
nicht angenehm ist. Den »leisten
Menschen ist der süße Geruch nicht
gerade zuwider (vielleicht wegen
seiner geringen Stärke) aber doch
auch nicht sehr angenehm und mit¬
unter (durch fremde Beimischungen)
wirklich unangenehm. Z. B. der
Geruch in einem bewohnten und
wenig gelüfteten Zimmer.

Der bitterliche Geruch erregt
auf der Zunge einen bittern Ge¬
schmack. Z. B. Enzianwurzel. Diese
Art, sowie auch manche andere,

! z. B. der zusammenziehendegehö¬
ren eigentlich zu den Geschmackser¬
scheinungen, denn es sind eigentlich

^ keine luftförmigeu, sondern körper¬
liche Theile (Staubtheile), welche
il> diesen Fällen in die Nase ge¬
langen. Eben dahin gehört auch

Der scharfe Geruch, welcher eine
schmerzhafte Empfindung in der
Nase hervorbringt. Z. B. Veratrin.

Der narkotische Geruch. Hie-
mit bezeichnet man allgemein den
unangenehmen betäubenden Geruch,

' welchen die meisten sogenannten
narkotischen Pflanzen besitzen, z- B.
Bilsenkraut, Schierling, Opium.

Der fanlige Gernch entsteht bei
der freiwilligen Zersetzung organi¬
scher, besonders thierischer Substan¬
zen, wenn diese in feuchtem Zu-
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stände sich befinden. Z, B, faules

Fleisch.

Der dumpfe Geruch in feuchten,

der Lnft und dem Lichte wenig zu¬
gänglichen Räumen (Kellern).

Der gewürz hafte (aromatische).

I» engerer Bedeutung darf man

hierunter nicht den Geruch ver¬

stehe», welchen irgend ein Gewürz,

z. B. Nelken verbreitet, denn als¬

dann bedient man sich des speciel¬

len Ausdruckes nelkenartig n. s. w.,

z. B. lisliix , son¬

dern erstens den Geruch, welchen

mehrere Gewürze zusammen ver¬

breiten. Natürlich kann derselbe

sehr verschieden seyn, nach der Art

der Gewürze, nach ihrer Zahl, und

nach der relativen Quantität in

welcher die einzelnen Arten in dem

Gemengtheile zu einander stehen.

Z. B. der Geruch in einer Apo-

theke, in einem Gewürzwaarenlager,

die wohlriechenden Wasser n. s. w.

Zuweilen sticht in der Mischung der

eine oder andere Bestandtheil hervor.

Oder man versteht darunter zweitens

den von einem einzelnen Stoffe

ausgehenden, nicht näher zn be¬

schreibenden , sondern allein von

dem angenehmen Eindruck auf das

Gernchsorgan bezeichneten Gernch.

Ist nnn ein solcher Gernch einem

Stoffe in natürlichem Znstande im

hohen Grade eigen, so drückt er

ihm einen Charakter anf, der nun

zur Basis (zum Anhaltspnnkt) für

alle ähnliche Gerüche die dann dar¬

nach benannt werden, wird, und

wird davon Anwendung in der

Küche gemacht, so bekommt der

Körper den Namen Gewürz, z. B.
Zimmt.

Der brenzliche (empyrenmatische)

entsteht, wenn ein au und für sich

nicht flüchtiger organischer (aus

dem Pflanzen- oder Thierreich stam¬

mender) Körper, so stark erhitzt

wird, daß er theilweise oder ganz!
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eine Zersetzung erleidet; er färbt

sich dabei braun, oder schwarz und

stößt Dämpfe aus, welche aus den

ueugebildeten flüchtigen Stoffen be¬

stehen. Sind die Stoffe thierischer

Natur, so ist der Geruch (auch im

Allgemeinen Horngeruch genannt,

von dem Gernche brennenden Hirsch¬

horns) weit unangenehmer als von

pflanzlichen Theilen. Der von

manchen bis zu einem gewissen

Grade anbrennenden Körpern auf¬

steigende Dampf ist nicht wider¬

lich, ja er wird bei gewissen zu

einem wirklichen Aroma, z. B.

beim Braten des Fleisches; beim

Brennen der Kaffeebohnen.

Der schweselleberartige (hepa-

tifche). Sein Repräsentant ist die

Schweselleber, welche an der Lnst

ein stinkendes Gas (Schwefelwas¬

serstoff) entbindet; dasselbe Gas ist

die Ursache des übel» Geruchs der

faulen Eier, daher mau auch ge¬

wöhnlich den hepatischen Geruch

mit demjenigen der faulen Eier

vergleicht.

Der thonige Geruch. Feuchter

oder trockener Thon, wenn er an¬

gefeuchtet wird, entwickelt einen

dumpfen, eigenthümlichen Geruch,

z. B. Bolus.

D er k u o b la n ch art ige von dem

bekannten Zwiebelgewächs benannt,

z. B. Phosphor.

Der schimmlige, wie der dumpse

Geruch mit Schimmel überzogener

Substanzen, z. B. schimmeliges
Brod.

Der moderige, wie organische

unter Zutritt von Luft und wenig

Feuchtigkeit in Zersetzung begriffene

Stoffe, z. B. faules Holz.

Der uelke n artige wie Gewürznel¬

ken, z. B. die Gartennelke.

Der zim m mtartige wie Zimml, ^
z. B. llores L»5«ii>e.

Der kampherartige wie Kam-^
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i»»» ii»r.
! Fraueneis,

Francnglas,
Selenit,

Marienglas.

pher, z. B. Il»lI>Iis Lerpen-
tarise.

Der moschus artige, z. B, Kas-

karillrinde auf glühende Kohlen ge¬
streut.

Der rauchige wie der Rauch von

brennendem Holze, z. B, Kreosot

Der ammoniakalische wie Sal-

miakspiritns, z. B. Hirschhornsalz.

Der bituminöse wie Erdpech,

z, B. Braunkohlen.

Der blausäureartige, z. B,

bittere mit Wasser angestoßene
Mandeln.

Der laugcnhafte, wie Seifensie-

derlauge, z, B. grüne Seife, Aetzkali.

Der schweflige wie brennender

Schwesel.

Der weinige, terpenthiuartige, zwie-

belartige, urinöse u, s. w. ver¬

stehen sich von selbst. Mitunter

treten 2 Arten von Gerüchen zu¬

gleich aus z, B, brcnzlich ammo-

niakalisch, kratzend süß u. s w.

Ist Papier, welches mit einer Lösung

harziger, reizender Snbstanzen, z,

B, Canthariden, Euphorbium zc,

bestrichen ist, und auf die leidcudeu

Theile gelegt wird, theils um eiuen

Reiz hervorzubringen, theils um durch

Abhaltung der Luft zu erwärmen.

Es ist der durchsichtigste blätterige Die großen schönen

Gypsspath, meistens weiß von Far¬

be, zuweileu auch röthlich grau,

gelblicht oder gar schwärzlicht. Das

deutsche Marienglas bezieht man von

Rndolstadt, Hohenstein und

Zerbst in Sachsen, vonErfurt

in Thüringen und aus B ö h
m e n.

Stücke gebraucht man

zu Fensterscheiben u.

zu Bienenstöcken, zu

eiugelegten Arbeiten,

zu Verzierungen, als

Schmelzmittel uuter

Porzellan; aus den
kleinenStückenbrennt

man Gyps, der zu

Mosaikarbeiten, zum

Poliren und zu Pa¬

stellstiften vorgezogen

wird. Innerlich wird

es mit Myrrhen und
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Borar, schwere Ge¬

burten nnd verstopfte

Nenses zn treiben,

eingenommen.

q»?rru«.
Eicheln. Sie komme», wie bekannt ist, von der

Eiche.

Werden geröstet, ge¬

schält und hernach

gemahlen als Kaffee-

Surrogat angewen¬
det.

von allen

Farben.

Heißt zu ganz feinem Pulver zersto¬

ßenes gefärbtes GlaS.

Man benutzt es als

Streusand, zur Ver¬

zierung auf Tapeten

und Papparbeiten,

nachdem selbige vor-

, her mit Gummi be¬

feuchtet wurden.

iliarti»!«».
Stahlkugeln. Rother Weinstein wird mit Eisenfeil-

spähnen nnd Wasser gekocht, bio

eine gleichförmige, in Wasser ziem¬

lich lösliche Masse entsteht, die bis

zu eiuem steifen Teiche abgedampft

und dann zu Kugeln, gewöhnlich

von zwei Loth Schwere, geformt

wird, welche schwarz, schwarzglän-

zend oder schwarzgräulich sind, und
einen dintenhafte» Geschmack ha¬

ben; sie sind im Wasser theilweise

löslich, und dürfen kein metalli¬

sches Eisen enthalten.

Zu den sogenannten

Stahlbäder».

iki-

«in.
Tnßholz-

zucker.

Er wird a»S der Süßholzwurzel (k-iä,

li-jNiritiue) dargestellt, und ist eine

hellgelbbranne, glänzende Massa,

welche zerrieben ein gelbes Pulver

gibt, das süß uud etwas kratzend

schmeckt; es löst sich schwer in kal¬

tem Wasser, leicht in heißem.

Er hat als Süßholz¬

zucker blos chemisches

Interesse.

Ki an»

li^eriur»

sive

^Zltvrmv«.

Scharlach¬
beeren,

Nlkermes,

Pnrpnr-
körner.

Karmesin¬
beeren.

Diese brannrothen glänzenden Beeren,

groß wie eine Erbse, mit vielem

seinen rothen Staub- oder Wurm-

pnlver gefüllt, rühren von einem

Insekt her, das auf deu Zweigen

des Scharlach- oder Kermesbaums

wächst, dort aufschwillt, dann aber,

ehe Eier daraus entstehe», abgekratzt

und mit Essig oder weißem Wein

Der KermeS kann eben¬

so wie die Cochenille

zum Färbengebraucht

werden n. gibt dauer¬

haftere, aber nicht

ganz so lebhafte Far¬
be. In der Medicin
wird der KermeS we-

, gen seiner Kraft zu
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<» ><<»-»

<Zr»n » iilli

siv«

<»» »n»

«5'ii.

sivo

Paradies¬
oder

Gninea-

körner.

kleine

Purgier-
kvrner.

(Graphit,

Potloth,

Sieifiblei,

Qfenfarbe.

getödtet werde» muß. Die Beeren

riechen gut, schmecken aber scharf

und bitter; man muß auf die gro¬

ßen, frischen, dunkelrothen und mar-

kigten sehen. Man bezicht diesen

Artikel aus Nimes, Avignon,

Montpellier, Marseille, Li-

vorno, Trieft und Amsterdam.

Die spanischen und portugie¬

sischen Beeren sollte man den

Kermcs nicht nennen, da er ein

mit Eiern angefüllter Körper der

Stecheichen-, der polnischen-, der
Erdbeer- und der Bärentrauben-

Schildlaus ist.

Sie sind die Saamen des ans Cey¬

lon, Madagascar »ud Gui¬

nea wachsenden Paradies-Ingbers;

haben beinahe die Größe der Car-

damomen, sind fast vierseitig nnd

braunroth, von scharfem, beißendem,

dem Jngber ähnlichen Geschmack;

sie werden mit den Hülsen ver¬

sandt, damit sie ihre Kraft nicht!

verlieren. Man bezieht sie von

Amsterdam, London n. Ham¬

burg.

Sie sind der Saame des iu Ostin¬

dien wachsenden Purgier - Croton-

Baums, länglich eirund, etwas eckig

und enthalten nuter einer glatten,

dünnen, dnukelgrauen Schale einen

in zwei Theile sich trenueuden Kern,

der ranzig, breunend scharf schmeckt.

Sie werden aus Triest, London

nnd Amsterdam bezogen.

Ist ein stahlgrauer, etwas glänzender,

settig anzufühlender, gran abfärben¬

der Körper. Man unterscheidet ihn
in derben, schuppigen, krystallisirten,

erdigen nnd dichten. Der erdige

kommt in den Handel, als Potloth
oder Ofenfarbe; der dichte, nnter

dem Namen englisches Neißblei, in

Tafeln von 4 — 6 Pfd., und der

schuppige theils im rohen Zustande,
theils geschlämmt vor. Man be-

verdünnen, zu reize»,

aufzulösen, zu ver¬

theile« und Nerven zn

stärken, angewandt.

Selten gebraucht man

sie nnter die Spei¬

sen, mehr uuter den

Essig und zum Ver¬

fälschen des gemah¬

lene» Pfeffers, wenn

dieser theuer ist und

die Paradieskörner

wohlfeil sind.

Man wendet sie als ei»

abführendes Mittel

bei Mensche»U.Thie¬

ren an, hiebei muß

aber blos »ach ärzt-

licherVerordnung ge¬

handelt werden. Sie

sind mit Vorsicht ab¬

zugeben.

Man benntzt ihn mit

feuerfestem Thon zu

SchmelztiegelinHaf-

nerzell bei Passau (die

hessischen Schmelztie¬
gel aber werden aus

Thon und Sand ver¬

fertigt), znin Putzen

der Oeseu, als Au-
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<»nni?n^Iin

oder

t»«»niinvlin.

Linniini

»niinoniüo.

>i»

K »I»NI i ^Auserlesenes
->»>,»«> -»!->- Zlmmoniak-
eui» « I«!0-

xi»nn. «t i» im» in Am»
ni>« «t in

Gummi iu

Körnern

oder

Thränen
nnd

in Klumpen.

«NININI

ziniine.

Ani»ie-

gummi,

Z-lußharz.

zieht ihn aus Pfaffenreuth,

Leizesberg, Haar bei Haf-

nerszell und aus Paffau;

sämmtliche Orte sind in Bayern,

In Regensburg sind Hauptnie¬

derlagen vom bayerischen und

böhmischen Graphit. Der

spanische geht »ach Holland,

Hamburg, Bremen zc, zur Oel-

farbe. Der eng l i sche ist der be¬

ste, die Aussuhr davon ist verboten;

er dient besonders zu Zeichenstiften,

Ein aus Stärkmehl bereitetes Pro

dukt; sieht dem üummi sriibie, in

svrtis ähnlich. Man bezicht es von

Hamburg und London,

Dieses Gummi ist ein Gummiharz!

es kommt in festen weißen Körnern

oder Thränen, oder in unregelmä¬

ßigen braunen Massen mit unter¬

mischten weißen und gelblichten

Stellen an den Rändern durchschei¬

nend in den Handel; am Bruche ist

es settgläuzend von widrigem Ge¬

ruch, scharsem, schwach bitterm Ge¬

schmack, auf Kohlen verbrcnubar

es wird häufig durch Schmelzung
mit andern Gummaten und Stei¬

nen verfälscht. Man bezieht es

von Triest. Sein Vaterland ist

Asien, Afrika nnd Indien, an

der Grenze AegyptenS, wo der

Tempel des Jupiter Ammvn

stand (woher es seinen Namen hat)

wird es gesammelt, und die Mut¬

terpflanze ist eine Doldenart,

Es stießt von selbst, oder nach ge¬

machten Einschnitten, aus dem in

Neuspanien, Brasilien und

auf Antigua wachsenden Locust-

baum. Man erhält dieses Gummi

als ein weißgelbes Harz von ver¬

schiedener Gestalt nnd Größe, ge¬

wöhnlich in Stücken so groß wie

eine Haselnuß; das beste ist iu Kör¬

nern; auf der Oberfläche ist es be¬

staubt, am Bruche glänzend, leicht

streichfarbe auf Holz

und Pappe, unter

Salben für Räder¬

werke, auf Streich-

riemeu, z» Zeichen-

stiften nndzurStahI-

bereitung.

Wird wie das tiummi

ilr .il>, gebraucht.

Innerlich eingenommen

zertheilt es die zähen
Säfte, lindert Milz¬

beschwerde», Keuchen

und kurze» Athem;

als Pflaster die»t es

äußerlich zur Zerthei-

lung harter Knollen

und Schwämme.

In den Apotheken wird

nicht mehr so viel

Gebrauch als sonst

davon gemacht; man

wendet es zwar »och

zu Pflastern und z»

Räuchernngen an, be¬

sonders aber bereitet

man einen sehr schö¬

nen Firniß daraus.



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.
vorkommen, Bereitling,

Eigenschaften.
Anw endung.

<»mnini

»i ab. elvct.

<»>>»>i»i

aisliie. ni»t.

t» II IN INI

si^a?»i«.

j»!>IV.
<>»II!I,li

ai»I»ie. in

tZmnini

ti«I. »in^^Ä.

knniini

ai avieiiin

«^Ivetuni,
»Ibi««iniuni

<» u in ml

Z>I!»I>i<II!>I

n»<iir»Iv.

«iuinini

»i abieni»

slüIVIII».
<»»nin>i

»» abirmn
in surti«.

Arabisches
ausgesuchtes,

ganz weißes
Gummi,

natürliches,

kleines,

in Sorten.

knmini

«>Ä«! »IN^M-
ilaluiÄ«;«.

Gemandelter,
stinkender

Asand
oder

Teilfelsdreck.

zerbrechlich, in der Wärme riecht

es angenehm, löst sich in Wein¬

geist und flüchtigen Oelen ganz ans

in Wasser aber nicht. Geschmack

hat es keinen, brennt aber wie Kam¬

pher. Die weingeistige Austösung

schmeckt bitterlich stechend. Man

bezieht es von London, Amster¬

dam, Venedig, Triest, Li-

vorno und Lissabon. Wenn es

mit Copalstücken verfälscht seyn

sollte, so erkennt man den Betrug

daran, daß diese weniger staubig

nnd in Weingeist nnanslöslich sind.

Das arabische Gnmmi fließt aus dem

Stamm der in Aegypten wach¬

senden ächten Akazie; es kommt in

rundlichen Stücken von verschiede¬

ner Größe und bis zn der einer

Wallnuß in den Handel, ist blaß-

gelb oder braungelb, sest, trocken und

zerbrechlich, es löst sich ganz in
Wasser auf; das hellste wird am

meisten geschätzt. Das Senegal¬

gummi kommt in größeren Stücken,

als das arabische ist, manchmal

weißer, als das letztere, meistens

aber röthlich, gelblich oder grün¬

lich. Verfälscht werden die Gnm-

mata mit dem Gummi der Pflan-

men-, Kirsch-, Aprikosen- und Vo-

gelbeerbäume; sie lösen sich nicht

ganz im Wasser aus.

Wenn man Gummi in Sorten kauft,

so kann man öfters noch natürli¬

ches, selbst ganz feines davon aus¬

suchen lassen; zur Dinte eignet sich

das kleine sehr gut, das allenfallsige

Unreine darunter kommt nicht in

Betracht. Wan bezicht diesen Ar¬

tikel von Marseille, London,

Venedig, Triest, Livorno und

A m sterda m.

Ist der Saft des in Persien und Gegen Hysterie nnd Ko-

im nördlichen Ostindien lik wird er innerlich

wachsenden Tenselsdreck - Stecken- und äußerlich ge-

krants; man macht Einschnitte in braucht, er treibt die

die Pflanz«, aus welcher dann der Winde; man bedient

Die Gnmmate gebraucht

man zum Glänzen der

Bänder und Zeuge,

zur Verdickuug eini-

nigerFarbbrühen(zur

Schuhwichse die or¬

dinären), zu Liqueu-

ren nnd zu Zucker¬

gebackenen; die mei¬

ste Anwendung finden

sie in den Kattun¬
druckereien.

In der Ruhr schafft es,

in gehöriger Menge

gebraucht, große Lin¬

derung, eben so bei

Heiserkeit des Hal¬

ses und beim Hnsten.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

<»«>nini

«spllaltiini.

Vorkommen» Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendnng.

Judenpech»
Bergpech,

Judenleim,
Jndenhar;,
eigentlich

Jndäaharz.

Saft fließt und sich hernach ver¬

dickt; er besteht theils aus weißen,

theils aus gelben »der fleischfarbe¬

nen Theilen, welche durcheinander

gemischt find, als wenn geschälte

Mandeln klein geschnitten darunter

gemengt wären (daher der Name

mandolirt). Der Geruch ist

stinkend und knoblauchartig, der Ge¬

schmack widrig, scharf und bitter.

Der feinste ist in Körnern, der ge¬

ringere in Klumpen oder Brocken;

pulvern läßt er sich unr in der

strengsten Kälte. Frisch riecht eine

Drachme stärker als später ein Zent¬

ner; verfälscht wird er öfters mit

Sagapenharz und Erden. Man mnß

ihn in gut verschlossenen Gesäßen

aufbewahren, weil die besten Theile

schnell verfliegen. Frischer ist LOmal

kräftiger als alter. Man bezieht

ihn von Livorno, Venedig,

Marseille und Triest.

Ist ein sehr trockenes, sprödes, brüchi¬

ges, schwach bituminös riechendes^

schwarzes, gestoßen dunkelbraunes

Erdharz; es ist nicht immer srei

von Erdtheilen, nnd je nachdem man

es verwenden muß, schmelzt man

es in Wasser aus wobei die frem¬

den Theile zu Boden fallen. Aech

teS muß den höchst rektificirten Wein¬

geist hellgrün färben. Oft wird es mit

ausgekochtem SchissSpech vermischt;

das nnächte gibt angezündet keine

weiße Flamme und läßt viel Asche

zurück. Man bezieht es von Am¬

sterdam, Marseille u. Triest,

ansHerzbach und Lampersloch

im Elsaß, von Limague inAu-

vergne, und von Val de Tra-

verS im Fürstenthum Neubnrg-

sich dessen auch, um

Haase» und anderes
Wild vom An - und

Abfressen der Rinden

junger Bäume, des
Krants nnd des Ge-

treides abzuhalten.

In der Thierarzeuei-

knnst findet er auch

Anwendung.

Man gebraucht es mit

Theer nnd Fetten zum

Theeren der Schisse,

znm Anstreichen auf

Holz, Metall, Eisen

nnd Stein, zum Aus¬

füllen der Zwischen-
räume bei Klammern

in Badewannen, bei

Wasserbauten, zu

wasserdichten Dä¬

chern, zum Tränken

der Leinwand für

Zelte, der Seile zu

Straßenlaternen ,e.

Wenn die Pferdege¬

schirre damit ange¬

strichen, dient es zur

Abhaltung der Flie¬

gen. Die Aegypter

balsamirten die Leich¬

name ihrer Todten
damit ein. In der

Arzenei färbt man
damit die Schlagbal¬

same und Salben -
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Abbreviatu¬
Ganze

Benennun¬
Deutsche

Benennun¬ Vorkommen, Bereitung,
A n w endnug.ren.

gen. gen. Mgeinchaften.

<>»»>i»i

I»»i Kill ir.

<»innini

«AvIIiiiin.

<»iiinmi

bi >^bi>r>-

»ii m

<»>iii>i»i

Barbarisches
Gummi.

Bdellium-

Gummi.

^iimiiii

IZtnie«« «

!»!<!««

sive

iliitri«.

Gemandelte

Benzoe»

Benzoin
oder

wohlriechen¬

der Asand.

Ist ein Gemisch von großen und klei¬

nen, gelben nnd braunen, durchsich¬

tigen und undurchsichtigen Stücken.

Man bezieht es von Livorno,

Marseille, London u. Triest.

Es kommt von einem nicht recht be¬

kannten, in Arabien, Ost- nnd

Westindien wachsenden Baume

(nach einigen Angaben von der
Fächerpalme, Uornüsug tlnliellilor-

>»is) in unregelmäßigen, znfainmen-

klebenden Stücken, ist röthlich oder

kastanienbraun, halb durchsichtig,

zwischen den Zähnen zerbröckelnd.

Der Geruch ist schwach, der Ge¬

schmack auffallend bitter. Der Wein¬

geist nnd das Wasser lösen es znm

Theil auf. Das Pulver blitzt in

der Flamme wie Bärlappfaame.

Verfälscht wird es mit röthlichem

Kirschen-, Pflaumen- oder arabi¬

schen Gummi, selten mit Myrrhen.

Man bezieht es von Venedig,
Triest, Livorno und Mar¬

seille.

Ein mit vielen glänzenden, auch wei¬

ßen, mandelähnliche» Bröckchen ver-

-mischtes Baumharz; es sieht theils

röthlich, theils gelblich nnd weiß

aus, und fließt als Milchsaft aus

dem in Siam, Ostindien und

auf Sumatra wachsenden ächten

Benzoebani»; beim Stoßen erregt

die Benzoe starkes Nießen. Bezo¬
gen wird sie ans England nnd

Holland, Livorno und Triest;

ihr Geruch ist sehr angenehm.

gebraucht es zum

Räuchern und als

nervenstärkendes Mit
tel.

Man sehe deshalb:
kumnn »rnlileum.

Auf Kohlen schmelzt es

nicht, und verbreitet

- einen angenehm rie¬

chenden Ranch.

Hentzntagewird es kanm

noch gebraucht, da
man von dem innern

Gebranch dergleichen

balsamischer nnd ver¬
meinter Wundmittel

zurückgekommen ist.

Mit dem Rauch bä-

hete man die Hä-

morrhoiden; allein

es thut nichts mehr

als der Rauch eines

andern Harzes.

Man bereitet auch noch

die Benzoeblnmen

oder Benzoesäure u.
die 'Imctui-ii daraus

(welche durch Zusatz

von Wasser milchig

wird, n. dannJ ung-

sern milch heißt)

besonders kommt es

unter die Räucher¬

pulver; ein wenig

davon auf kinen er¬

wärmten eisernen

Ofen geschabt, par-

fümirt anßerordent-

lich. Die Parfümenrs

brauchen viel davon.
In der Medicin wen-



tö9

Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Bcnennnn-

gen.

Dentsche
Benennnn-

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
Anwendung.

<»iiini»i

<» »ni,»i

< »I!,NN»t>.

<» iiinini Gummi aus
Brasilien.

Karanna-
Gnmmi.

vt «»«>.

<Z,»ni»i

Ooxal
rlvetuin,»»-

Qi üina»
rimu.

Kirsch-
Gummi.

Gnmmi - Ko
pal ausge¬
suchter, na¬

türlicher und
ordinärer.

det man cs an, nm

scharfe Flüsse zu ver¬

süßen, Verletzungen

der Lunge und Luft¬

röhre, den Husten,
Schwind- und Lun¬

gensucht zu heilen;
äußerlich bedient man

sich desselben zur

Räucherung harter

Geschwulste.

Ist dem westindischen Copal fast ganz Anwendung zn Firnis-
gleich, nur im Bruche trüber, und

schwerer schmelzbar. Von Lüde ck,

Bremen, Hamburg zu beziehen.

Es kommt ans Südamerika, und

besteht aus großen, grünlich schwärz¬

lichen Stücken, die in Schilf ein¬

gewickelt sind. Der Geschmack der

selben ist harzig, der Geruch schwach.

In der Hitze läßt es sich schmelzen.

Das aus der Rinde des hinlänglich

bekannten Kirschbanms von selbst

fließende und verhärtete Gummi,

welches dem arabischen gleicht, aber

weicher, schwerer in Pulverform zn

bringen, von Farbe meist rothgelb,

und von eckelhaftem Geschmack ist,

kann die Stelle desselben vertreten.

Man bezieht diesen Artikel von

Marseille, London, Vene¬

dig, Triest, Livorno und Am¬

sterdam. Man wählt zum Arze¬

neigebrauch die weißen oder blaß¬

gelben durchsichtigen Stücke.

Er qnillt aus dem in Nord- und

Südamerika wachsenden Kopal-

Sumachbaum, ist verhärtet ein Hel¬

les, durchsichtiges, oft fast farbloses,

leicht zerfpringbares, geschmackloses

Harz, das theils in Tropfen, theils

in unregelmäßigen Stücken bis zur

fen.

Auf Kohlen verbreitet

es einen angenehmen

Geruch. Es gehört

jetzt auch zu den ver¬

alteten Mitteln, und

wurde ehemals als
resolvens und robo-

rsns äußerlich ge¬

braucht.

Wie bei Kumini sr»l>>-

cu»i>

DerGebrauch beschränkt

sich auf die Anwend¬

ung zu Firnissen, wo¬

zu er sich wegen sei¬

ner Haltbarkeit be¬

sonders eignet; zum

Räuchern und unter
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?lbl>reviatn-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

. /

Größe einer Hand zu uns kommt.

Die beste und schönste Sorte heißt

Pancopal. Angebrannt gibt es

einen angenehmen Geruch. Je grö¬

ßer und durchsichtiger die Stücke

sind, desto mehr schätzt man ihn.

Weingeist löst ihn nur zur Hälfte,

Lavendel- und Nosmarinöl ganz,

Terpentinöl nur langsam, fette

Oele gar nicht auf. Man bezieht

ihn von Trieft, London, Ham¬

burg und Am sterdam.

Es gibt drei verschiedene Sorten Ko¬

pal, den westindischen, den ost¬

indischen und den afrikani-

schen, die sich aber nicht gleich gut

auflösen lassen, und deshalb wohl

unterschieden werden müssen.

Der westindische, auch amerikanischer,

brasilianischer, weißer oder Kugel-

Kopal genannt, löst sich am be¬

sten auf.

Der ostindische, auch orientalischer, le-

vantinischer oder gelber Kopal ge¬

nannt, löst sich nicht auf kaltem

Wege auf, sondern nur durch Schmel¬
zen.

Der afrikanische kommt dem westindi¬

schen in feinem Aeußern sowohl,

als auch in seinen Eigenschaften

ziemlich gleich, und kann auch an¬

statt dieses angewendet werden.

Als Lösungsmittel für den westindischen

und afrikanischen Kopal wird eine

Mischung von Terpeuthinöl und ab¬

solutem Alkohol, der in jeder Apo¬

theke zu haben ist, angewendet. Man

nimmt 6 T gutes Terpenthinöl, 2 T

absoluten Alkohol und 3 bis 4 T

bay. sein pulverisirten Kopal. Das

Kopal-Pulver wird in einen zin¬

nernen Kessel oder irdenes Gefäß

gethan, und die Mischung von Ter¬

penthinöl und absoluten Alkohol un¬

ter immerwährendcni Umrühren nach

und nach zugesetzt, worauf die Aus¬

lösung augenblicklich und vollständig

erfolgt. V.: Bay. Landboten Nr.

202. München den 21. Juli 183g

einige Master wird

er auch verwendet.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Rortommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

kiimmi
ItsiNIN»! .

siumini Kmuini
nin

in >i«Zi»Iiri>,
n,

in
sive

Ht »in»

Dammar-
barz.

Federharz
oder

Kantschnck.

Es kommt Vom ^xülliis lornntliikolis
auf den Molukken. DasDam-
marharz eignet sich ebenfalls sehr
gnt zur Darstellung von Lack. Mit
Terpenthin allein aufgelöst, bleibt
es zu lange weich; um den Lack
aber eben so dauerhaft als Kopal
zu erhalten, nimmt man S T Ter
penthinölund 1 T absoluten Alko¬
hol und löst darinnen 2ge¬
stoßenes Damarharz auf, indem man
die Mischung gelinde erwärmt.

Die elastischen Harze kommen fast alle
aus Südamerika; sie sind we¬
der falbenartig noch klebrig, schwim¬
men auf dem Wasser, nnd sind im
Weingeist nicht aufloslich; das hier
beschriebene Federhar; wird aus dem
durch Ritzen in den Heveabaum
ansfließenden Milchsaft bereitet.
Man überzieht mit ihm flaschenar¬
tige und andere Thonformen nach
und nach bis zu einer gewissen Dicke,
nnd setzt sie zum Trocknen dem Rauch
ans, die inneren Formen werden
dann zerstört und ausgespült;man
sieht häufig allerlei Zierrathen auf
selbige gezeichnet. Anfangs ist das
Harz weiß, wird aber durch Licht,
Rauch und Luft gelb, braun oder
schwarz; es ist geschmacklos und von
schwachem Geruch, und zieht sich
nach dem Ausdehnen schnell wieder
zusammen;es gibt rothes in Ku-
gelformen, welches man gewöhnlich
als Halsketten oder an Taschenuhr-
ketten tragen sieht. In heißem Was¬
ser und in kaltem Steinöl schwillt
es auf, in heißem Steinöl löst es
sich fast ganz auf, besonders in
Theeröl, wenn es vorher in Wasser
erweicht ist; in neuerer Zeit hat
man noch mehrere Auflösungsmittel,
als Aether u. s. w.

Beim Kans ist darauf sehen, daß es
trocken, und innen von Erdthcilen
frei ist. Man bezieht es von Lon¬
don, Hamburg nnd Triest.
Das elaslic. in Massa ist künst-

Die Hanptanwendung
geschieht zu Firnissen.

Man gebraucht es zu
elastischen Firnissen,
um Zeuge undurch¬
dringlich zu machen,
zu chirurgischenIn¬
strumenten, beiStein-
operationen und der¬
gleichen andern, zu
Stieseln n. Schuhen,
welche aber an den
Füßen Hitze verur¬
sachen, u. zum Weg¬
wischen vonBleistist-
strichen.

In Amerika wird es
sehr vielseitig zu Ge¬
fäßen , Kleidungsstü¬
cken, zu Fackel» und
Stöpseln angewen¬
det.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

<Z»i»,ni

<ü»>nini

üuxl»«rbii.

knmml

ii»

«t >»

Kiiniini

tialbsni in

«t in

INÄS8«.

Elemi-
Gnmmi.

velbanm-
harz.

Enphorbinm
Gummi.

Galban-
Gnmmi in

Körnern und
in Kuchen

auch
Mutterharz

genannt.

lich bereitet, in großen, dicken Ta¬

feln, äußerlich stark braun, innerlich

weißlich; es besteht aus thierischen

Theilen, und läßt sich nicht überall

wie das ächte verwenden; man be¬

zieht es wohlfeil von Nürnberg.

Es wird in Carolina, Brasilien,

Neuspanien und Ostindien

durch Einschnitte in die Rinde des

Elemi-Balsamstranchs erhalten, ist

blaßgelb, durchscheinend, von bitterm

Geschmack, aber angenehmen, dem

Dill ähnelnden Geruch, und löst

sich nnr in Weingeist; es kommt in

großen, mit Schilf oder Palmblät-

tern umwickelten Stücken zn uns.

Verfälscht wird es mit Terpenthin

und weißem Harz. Die Handlung

bezieht es von Amsterdam, be¬

sonders das ostindisch e, das west-

indischeaber von Livorno, Ve¬

nedig und Triest.

Ist der an der Luft erhärtete Milch¬

saft mehrerer in südlichen Ländern

wachsenden Wolssmilcharten ; sie sind

besonders inAfrika, Aegypten,

Ostindien nnd Arabien zu

Haufe; es kommt in ohngefähr erb¬

sengroßen eckigen oder gedrehten,

mit Holzstückchen vermischten Theil¬

chen in den Handel, sieht äußerlich

blaßgelb oder röthlich, inwendig

aber weiß ans. Im Munde erregt

es heftiges Beißen, Brennen und

Entzündung; als Pulver in die

Nase gezogen Bluten, heftiges Nie¬

sen, auch Blutfpeien; es wird sel¬

ten innerlich gebraucht; seine Auf¬

bewahrung fordert große Vorsicht,

da es wahres Gift ist. Man be¬

zieht es von Marseille, Am¬

sterdam nnd Triest.

Es fließt entweder selbst oder durch

Einschnitte in die Stengel des auf

dem Kap, in Syrien, Perfie n

und Arabien wachsenden Galban¬

krauts aus, ist braun und weiß,

von unangenehmem Gernch und scharf

bitterm Geschmack; es kommt in

Man gebrancht es in

neuerer Zeit zum

Räuchern nnd unter

Lackirsirnisse; weni¬

ger mehr zu Salbe»,

Balsamen nnd Pfla¬

stern.

Es wird als Vieharz¬

nei und zum Neini¬

gen alter Geschwü¬

re gebraucht. Ein dar¬
aus bereitetes Oel ist

bei Lähmungen und

Schwinden der Glie¬

der empfohlen. Zwei

Gran entzünden Ma¬

gen und Gedärme.

Man gebraucht es bei

hysterischeu Zufällen

und Krämpfen, bei

'fehlerhafter monat¬

licher Reinigung, und

um den Auswurf zu

befördern. Allein bei
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

t»u»n»i

<»ui»i»i
<iua^ae.

sivv

«uaMei.

Gummi
Gedda.

Guajak-
Gummi

oder
Gnajakhar;

Broden und Körnern in den Handel,
ersteres ans zusammengeflossenen hel¬
len oder dunkelbraunen nnd weißen
Körpern bestehend, ist nicht so gut als
die hellbraunen, halb durchsichtigen,
Haselnußgroßen Stücke, welche viel
weiße Körner haben und in and o-
lirt sind. Es wird oft mit Am-
inoniakgummi vermischt; als Gum¬
miharz löst es sich nur in Essig
ganz aus Man bezieht es von
Amsterdam, Marseille, Li-
vorno, Venedig und Triest.

Ist eine minder leicht auflösliche Sorte
als Senegalgummi, und nicht so
groß und gefärbt als jenes, auch
gleichsam häutig; es hat seinen Na¬
men vom Hafen Gedda am ro¬
then Meer; eine bessere Sorte als
Gedda in kleinen, völlig weißen,
durchsichtigen Stücken heißt Lummi
turioini, vom Hafen Tor, eben¬
falls am rothen Meer.

Es stießt aus den alten in Westin¬
dien nnd Südamerika wach¬
senden Franzofenholzbäumen, ist zer-
reiblich, halb durchsichtig, am Bru¬

che glänzend, bald gelbbraun, bald

grünlich; es beißt stark auf die

seinem Gebranch muß
man wohl dahin se¬
hen, daß kein ent¬
zündlicher Zustand,
keine Neigung zu
Blntflüssen nnd keine
Vollblütigkeitstatt¬
findet, weil es die
Thätigkeit des Kör¬
persvermehrt, schnel¬
lern Blntumlauf und
Erhitzung hervor¬
bringt. Es ist da¬
her keineswegs in der
Engbrüstigkeit und in
der Lungeufchwind-
suchtohne Unterschied
zu geben. Aenßerlich
gebraucht man es zum
Zertheilen und Er¬
weichen, und glaubt,
daß es besondersdie
Eiterung befördere.
Durch die Destilla¬
tion mit Wasser er¬
hält man ein ätheri¬
sches Oel, welches
eine strohgelbe Far¬
be hat und die Kräfte
des KsIIikmums in
einem höhern Grade
besitzt.

Die Verwendung ist die¬
selbe, wie beim Kum-
mi graliieum ie., be¬
sonders aber braucht
man beide Gnmmata
in Seidesärbereien.

In der Gicht, Poda-
gra, rhenmatifchen
Schmerzen, Verstopf¬
ungen des Unterleibs
und in der Brust¬
bräune. Es ist er-
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

«,INI INI

«uttav

sive

kninmi

kuninn

Gnmmrgutt

Epheuharz.

Zunge, ist im Kauen zähe. In

Weingeist löst es sich leicht, weni¬

ger in flüchtigen, in fetten Oelen

aber gar nicht; verfälscht wird es

mit Colphonium, oder mit gemei¬

nem, grün gefärbtem Harze, man

erkennt aber die Fälschung unter

andern: leicht durch den Harzgeruch,

wenn es ans Kohlen geworfen wird.
Ueber London und Amsterdam

wird es gewöhnlich bezogen.

Ist ein harzhaltiges Gummi, das aus
dem indischen Guttabaum, theils

freiwillig, theils durch Einschnitte

fließt; es ist ohne Geruch, aber

von widrigem Geschmack, im Munde

wird es scharf und erregt Bren¬

nen im Halse, es ist gelb, zuwei¬

len in das Röthliche fallend, kommt

entweder in Kuchen oder einzelnen

Bruchstücken oder in hohlen Rohr¬

stücken über Amsterdam, Ham¬

burg und Trieft in den Handel.

Je schöner gelb und auflöslicher

es ist, je mehr wird es geschätzt.

Das Gumnngutt löst sich weder im

Wasser noch im Weingeist völlig

sondern in beiden nur zum Theil

auf; aber in fetten Oelen gar

nicht; es ist also ein Gummiharz.

Zn der Hitze läßt es sich auch nicht

schmelzen.

Wir erhalten dasselbe aus dem Orient,
wo es entweder von selbst, oder

»ach gemachten Einschnitten aus

der Rinde des Epheu schwitzt. Es

kommt in Gestalt großer, roth

branner oder grünlicher, zerreibli

cher Stückchen zn uns, die aus

durchscheinenden Körnern znsam

mengehäust und mit mancherlei

llnreinigkcite» gemengt sind. Es

hat einen schwachen aromatischen Ge¬

schmack nnd Geruch und ist ein

mit ätherisch-öligen Theilen ver¬

sehenes Gummiharz.

hitzend, daher schweiß¬
treibend.

Man gebraucht es be¬

sonders als Maler¬

farbe zu gelbem Lack

nnd unter Firnisse,

innerlich eingenom¬

men erregt es heftig

Erbrechen und Pnr-

giren, es wird gegen
den Bandwurm und

die Wassersucht an¬

gewendet und ist mit

aller Borsicht (als

drastisch wirkend) ab¬

zugeben.

Ä wirkt ausden Uterus,

vermehrt die Thätig¬

keit der Gefäße der¬

selbe».
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Abbreviatu¬
ren.

Gan^e
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Borkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

<»li»l»ii
Ilviiiloeli.

Kuinini
liikeltun«.

inal«.

liin«
sive

sivv
Kambi, n«?.

Kikekune-
malo -

Gummi.

Mnogummi»
oder

Gambienser-
Gnmmi.

Ein Harz, welches aus dem Stamme
der in Nordamerika wachsenden
Balsam-Tanne, ?>nus dsls-lmen
fließt; es führt anch den Namen
kanadischer Terpenthin, oder kana¬
discher Balsam. Dieser Balsam
ist frisch fast farblos, durchsichtig,
nur wenig gelblich gefärbt, wird
aber mit der Zeit mehr gelb, hat
dünne Honigconsistenz,ist sehr zähe,
klebend, wird mit der Zeit immer
dicker, zuletzt hart, riecht stark!
durchdringend, ätherisch balsamisch,
zugleich terpenthinartig, doch weit
seiner und allgemeiner und ange^
nehmer als die übrigen Terpen-
thinc, der Geschmack ist anfangs
milde, dann reitzend bitterlich, lange
anhaltend, es ist sehr entzündlich,
leicht löslich in Weingeist, Aethcr,
ätherischen und fetten Oelen.

Ein Harz, welches aus einem noch
nicht mit Sicherheit bekannten
Banme, der in Amerika einheimisch
ist, fließt. Es ist grünlich, halb
durchsichtig, zerbrechlich, sieht dem
Guajakharz ähnlich, riecht beim
Erwärmen stark balsamisch und
schmeckt schwach harzig, etwas
scharf.

In Wucherungenbei
gichtischen Beschwer¬
den wird es gebraucht.

I
Es kommt von den Ufern des Gam¬

bia in Afrika und besteht aus
harten, spröden, leicht zerreiblichen,
dunkelschwarzrothen, fast undurch¬
sichtigenStücken, die kleinstensind
nnr blntroth und durchsichtig, un¬
ter den Zähnen knirscht es, Geruch
hat es keinen aber einen stark »zu¬
sammenziehenden Geschmack, wässri-
ger Weingeist löst es aus. Das
Gambiaguinmi hat Aehnlichkeit mit
dem Ratanhia-Ertract. Man be¬
zieht es von London und Am¬
sterdam.

s hat zusammenzieh¬
ende Eigenschaften,
dient innerlich bei
Durchfällen,äußer¬
lich bei Verblutun¬
gen , bei ausgezoge¬
nen Zähnen, seorbu-
tischen und faulen
Geschwüren.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

Kninini

Ia^e»v ii»

<Zumini

ii»

tub. I,Ion-

Ävr.

Kuinini

!»««?»«

«ranxv.

<»iiinini

I»eea«

Ivdvrl»?»»».

<üui»mi

Ia«e»v ii»

<üu>nini

Ine«?»« ii»

tabntt»

<in»> »>i

orsnxv,

<»»>»>» i

tedrrdrann

Schellak,
Tchalenlak,
Plattlak in
Körnern.

Schellak in
Tafeln,
blonder.

Schellak
orange.

Schellak
lcberbrauu.

Ladan-
Gummi.

!r ist cin durch Schmelzen und Aus

gießen in Platten aus dem Körner-

öder Stocklak erhaltenes Harz
Der Stocklak wird durch die Gum-

milak-Schildlaus, einem Kerbthier,

gewonnen, das sich ans mehreren

in Bengalen, Malabar, Pe-

gu und anderen Theilen Ostin¬

diens wachsenden Pflanzen fest¬

setzt, sich von dem harzigen Saft

nährt und fast ähnliches Schicksal

wie die Blattwespe (siehe KsIIge
nigr-w) hat, nnr mit dem Unter¬

schied, dafi sich hier um das Jnsect

eine Zelle dort eine Art Frucht
bildet. Nimmt man das Stocklak

von den Zweigen ab, zieht ihm

seine sarbhaltenden Theile vorerst

aus nnd stößt es dann zu einem

groben Pnlver, so hat man den

Körner oder Saamenlak, welcher

hell nnd überhaupt frei von fremd¬

artigen Theilen ist. Der Schel¬

lak kommt in dünnen, durchschei¬

nenden, gelblichen, rothgelben, roth

und dunkelroth gefärbten, leicht zer¬

springbaren, fchalenförmigen Stü¬

cken in den Handel; je Heller nnd

durchsichtiger die Waare ist, je-

mehr wird sie geschätzt, der blonde

geht dein orange und dieser dem

braun lederfarben vor. Wenn er

leicht schmilzt und dann lange M

den aus ihm gezogen werden kön¬

nen, ist er gut. Man bezieht diese
Waare von London nnd Ham¬

burg. Von Leipzig werden jetzt

bedeutende Versendungen in ge¬

bleichtem Schellak gemacht.

Zur Siegellakbereituug

dient er besonders,

weil er nicht leicht

vom Papier abspringt

und nicht zu schnell
erkaltet. In Wein¬

geist aufgelöst erhält

man durch ihn schöne

Polituren, zu Kitten

wird er auch ge¬

braucht.

Es fließt von selbst aus den Blät¬

tern der in Asien, Afrika, anf

den Inseln Kandia, (Zypern

nnd Naros wachsenden Cistus-

bäumeu, der resinose harzige, grüne

Saft erhärtet an der Lnft. Ge¬

wöhnlich kommt es in gewundenen,

schwarzgrauen, schweren, hart zer¬

brechlichen, im Bruche glänzenden!

Man gebraucht es unter

Ofenlake, mit andern

Mitteln vermischt

zum Räuchern, in

den Apotheken zn

Opiate» n. Pflastern.
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<»ui>ii>»i

vt n«t.

Ganze
Benennun¬

gen.

vlvetui»
et

Deutsche
Benennnn-

gen.

«uixiui

t^Ivetuin,
«uiniiii

i»»tnratt,
Kiiinini

ii» »o» ti«.

Mastix aus¬
erlesener,

Mastix na¬
türlicher,

Mastix in
Sorten.

Myrrhen
ausgesuchte

und
natürliche.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Er kommt von der auf den griechi-
schenZnseln »nd in ander»Thei¬
len Südeuropas wachsenden Ma-
stirpistazievon selbst ausfließend
oder durch Einschnittegelockt her.
Die Körner sind glasig, hart, trocken,
zerreiblich,durchscheinend, blaßgelb,
von der Größe der kleinen und
größern Erbse. Beim Kauen wird
er weich, ans Kohlen entzündet er
sich »nd riecht balsamisch. Der
Geschmack ist gewürzhast und zu¬
sammenziehend. Wasser löst dies
Harz nicht, aber Terpentinölund
Weingeist; je weißer desto schöner.
Er wird mit Sandrae vermischt,
der aber beim Kanen nicht weich
wird, sondern sich bröckelt. Die
Insel Scio liefert den besten und
giebt davon 300,00!) Pfd. jährlich
Tribut an den türkischen Kaiser.
Man bezieht ihn »on Triest nud
Marseille. NatürlicherMastir
ist so wie er gesammelt wird. Ma¬
stir in Sorten nennt man solchen
welcher besonders aus mittlere»
und ordinären Sorten besteht.

Ans den» Stamme des in Arabien,
Egypten, in Abyssinien und
Aethiopien wachsenden Myrr¬
hen-Baumes fließt von selbst oder
aus Einschnitten dies gummichte Harz
von rothbranner oder branngelbcr
Farbe; gute Myrrhe muß durch-

Anw endung.

Stücke» in den Handel; im Wein¬
geist löst sich nur '/; Theil, ^
sind oft schwarzer eisenhaltiger
Sand, welche Verfälschungschon
in der Levante geschieht.Man
bezieht es von London, Triest .
nnd Amsterdam. In Holland
macht man es künstlich ans Rgslix,
Sünilrne, gemahlenem Schiefer,
Olikimum und etwas Il>k»l!lnuin.
Das ächte färbt den Weingeist
goldgelb, das unächte röthlich.
Das ächte Gummi wird besonders
hä«fig verfälscht.

Man verwendet ihn un¬
ter Räncher- uud
Zahnpulver, zu Lak¬
firnissen, Kitten:c.,
in den Cottoudrncker-
eien, bei Zubereitung
der Tabacke und in
den Apotheken seiner
trocknenden n. zusam¬
menziehendenKräfte
wegen innerlich und
äußerlich; bei harten
Geschwülsten wird er
zum Räuchern, weil
er die stockenden Säfte
zertheilt und das Ma-
stirwasser als Ma¬
genstärkend genom-

Aeußcrlich wird sie zum
Zertheile» nnd der
Fäulniß zu wider¬
stehen unter Gnrgel-
tränke bei Mund- u.
Halsgeschwüren, un¬
ter Zahnpulverund
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennnn-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

WorVommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

<!»,»»,!
Oliksn.
elvet.

<»»>» ini
vlidsn. nat.

<»ui»ini
vliban. in

s«rt.
<Zun»ini
OIiI»»n.
«rüin.

<»ninnii
Oliksn.

»ilwstr.

L.iinii»!
<tli1»»ni

<»iiinini
Oük»ni

n»tnr»Iv,
«uinini
Olib-ini

in Gurti«,
<»uinini
<Nibani

«rttinsiinin,
Kninini

01iv»ni «il»
vvstr«?

sivs
'rjin«.

Weihrauch
ausgesuchter,

Weihranch
natürlicher,

Weihrauch
in Sorten,

Weihrauch
ordinärer,

Weihrauch
«nächter.

<»»»!,»,
<»p«I»»n»e.

BZuinnii ^>popanax-
gnmmi.

sivv
Oxnpannx.

sichtige Stücke, die sich.fett anfüh¬
len nnd leicht zerbröckeln lassen,
bilden, im Munde mnß sie beinahe
völlig vergehen, scharf, gewürzhaft
und bitter schmecken nnd balsami¬
schen Geruch haben. Eine falsche
Sorte besteht ans harzigen oder
gummichten Stücken, ohne Geruch
oder Geschmack, oder einem verschie¬
denen nnd eckelhasten Geruch. Die
ächte löst sich znm Theil auch in
Weingeistauf. Man bezieht sie
von Triest, Livorno, London
und Hamburg.

Ein bleich- oder röthlich gelbes har¬
tes, halb durchsichtiges Gummiharz,
welches aus der Rinde des in Ara¬
bien nnd Aethiopien wachsen¬
den lyrischen Wachholders schwitzt,
es besteht aus Körnern von einer
Bohne bis zu einer Wallnuß groß,
schmeckt scharf bitterlich und riecht
angenehm harzig auf glühende Koh¬
len gestreut; dieses Harz ist eines
der ältesten Räuchermittel;zwischen
den Zähnen ist es anfangs spröde,
dann weich. Sorten-Weihrauchist
der unreine melirtez der ordinäre
ist derjenige, welcher sich in den
großen Ameisenhaufenin Nadelholz¬
wäldern durch die außerordentliche
Hitze iu den gedachten Haufen,
welche aus den Nadeln der Tan¬
nenfichte :c. gebaut werden, bildet,
und ist das Harz, welches aus den
Nadeln ausschwitzt. Mau bezieht
den Weihrauch von Venedig, Li¬
vorno, Marseille, Triest und
London.

s kommt in Gestalt von Körnern,
Tropfen oder Kuchen, erstere sind in
Größe einer Erbse bis zn einer
Nuß, sehe» auswendig goldgelb,
inwendig blässer aus, haben an¬
fänglich einen angenehmen starken
Geruch aber scharfen unangeneh¬
me» eckelhasten Geschmack wie
Liebstöckel. Es muß trocken, nicht

Opiate innerlich bei
Mutter-Beschwerun¬
gen, Mangel regulä¬
rer Zlenses angewen¬
det, ein I.i<zusmen
der Myrrhe ist be¬
sonders gut bei auf¬
gerissenerHaut, er-
frornen Gliedern nnd
bei aufgebrochener
Rose. In Blattern
nnd Masern soll sie
nicht innerlich ge¬
geben werden.

Sämmtliche Sorten die¬
nen blos zum Räu¬
chern.

Die Anwendungist in
den Apotheken unter
Wund - nnd Heil-
Pflaster, es kommt
mit dem K»mmi
xsll'-mi in der Wirk¬
ung fast überein.



Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendnng.

fett, rcin und brüchig seyn, im
Wasser leicht zergehen und ihn,
eine Milchsarbe geben; in Kuchen
ist es geringer und unreiner. In
Italien, Griechenland und
in den wärmern Ländern überhaupt
erhält man es aus einem Pastinak
ähnlichen Gewächse und bezieht es
von Livorno und Trieft.

<»uinini

sivv
8er»pii»,„n.

Sagapen
oder

Serapin-
Gnmmi.

8aiiAz>r»r»«
natiirslv,

sive
Kumini

^uniperi.

Sandarak
anserlesener,

Tandarak
natürlicher,

Sandarak
gemeiner

oder
Wachholder-

harz.

's wird in Persien und Egyp-
ten aus dem Milchsast des Ste¬
inkrautes bereitet und kommt in
unförmigen,oft nnßgroßen, außen
gelblichen oder rothgelben, durch¬
scheinenden, innen blassen spröden
Stücken, das beste in Körnern vor,
klebt leicht an den Fingern, riecht
eckelhast lauchartig, beinahe wie
Asand und schmeckt bitter knob¬
lauchähnlich. Dieses Harz löst sich
mehr in Weingeist als in Wasser.
Man bezieht es aus Trieft, Li¬
vorno, Amsterdam und Mar¬
seille.

Aus dem in der Berberei wach¬
senden gegliederten Lebensbanm
fließt dieses Harz von selbst oder
nach Verletzungen, es ähnelt dem
Mastir, ist halb durchsichtig, hell¬
gelb oder weiß und läßt sich nicht
wie Mastir zwischen den Zähne»
erweichen, verbrennt gibt es einen
angenehmen Geruch. Es löst sich
nicht in Wasser, aber in Weingeist
nnd flüchtigen Oelen. Man bezieht
es über London, Amsterdam,
Marseille nnd besondersauch
von Trieft, mit ihm wird der>
Mastir häufig im Kleinhandel ver¬
mischt. Der aus Schwede» kom¬
mende Sandarak ist ein aus Amei¬
senhaufen gefammcltes Wachholder-
harz.

Beide Sorten werde»
wegen ihrer a»f die
Nerven wirkenden
u. auflösenden Kräfte
zur Medicin ge¬
braucht, man wen¬
det sie auch zu
Pflastern bei kalten
Geschwülstenan, sie
komme» unter das
magnetischePflaster,
das Vnxueiituin ku8-
cum und unter die
stinkenden Pillen, die
zähen Schleim ab¬
führe», kurzen Athem
und den Husten er¬
leichtern.

In Apotheken wird es
unter das Räucher-
werk genommen. Die
Buchbinder brauchen
es zum Planiren und
die Maler zu man¬
cherlei Firnissen. Mit
dem Pulver reibt ma»
die in Papiere» ra-
dirten Stellen, um
wieder mit Dinte
darauf schreibe» zu
können.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften. Anw endnng.

<»II»>!!>! <>IIIII!»i Killt»

8-,!»^. I»I-,r. ^Iiini« I»r->-
in KtZlils,

Kieliilf,
IN

t!nini»i 8a i
eur«II»v.

Drachent-lut.

Fleischleim.
Fleischleim-

Gummi.

ttiiittini

Dieses blntrothe Pffanzenharz erhält
man theils durch Aufritzen der
Stämme des Drachcnbaums, des
Stcin - Notangs nnd des Flügel¬
fruchtbaums, theils durch Auskochen
der Frucht des Stcin - Notangs.
Die genannte» Bäume wachsen in
Ostindien, in Südamerika,
auch in Südeuropa im Freien,
Das in Schilf gewickelte Drachen-
blut ist das feinste, das in Kuchen
geringer; indessen kommt auch neu¬
erer Zeit schlechtes in Schilf nnd
mit Fernambuk oder Sandelholz
gefärbtes Gummi an Stelle des
ächten in Massa vor, doch dieses
brennt nicht und särbt auf war¬
men Steinen nicht ab. Gutes
Drachenblut muß dnnkel-braunroth,
gepulvert schon hochroth, am Bruche
glatt und glänzend seyn und in
der Wärme schwach storarartig
riechen. Das harzige löst sich in
Weingeist und setten Oelen auf
und färbt diese schön roth. Mau
bezicht es von Cadir, Amster¬
dam nnd London.

Ist ein Gummiharz, das aus dem in
Aethiopien wachsenden Penae
strauch von selbst ausfließt: es
kommt in verschiedenen großen,
rundlichen, weißen, gelben oder
röthlichcn Körnern vor, löst sich
im Wasser ganz, im Weingeist we¬
nig auf, der Geschmack ist süßlich
bitter, etwas scharf, anf Kohlen
giebt es einen angenehmen Geruch.
Mau bezieht es von Marseille,
Trieft und Livorno.

Siehe
<^II»I>>li »l il

bituii,.

Man gebraucht es vor¬
züglich unter Fir¬
nisse, zum Nothfär-
ben der Steine und
des Holzes. dicGold-
arbeiter und Maler
wenden es anch bei
ihren Arbeiten an:
seiner gelinden zu¬
sammenziehenden Ei¬
genschaften wegen,
kommt auch etwas
unter dieZahnpulver.

5s wird in der Me¬
dicin wenig mchr an¬
gewendet , früher
aber gegen die rothe
Rnhr und Blut-
fpeien; äußerlich soll
es srische Fleisch-
wunden bald heilen,
in Rosenwasser oder
Frauenmilch zerlassen
und in die Angen
getröpfelt dient es
gegen Rothe, Beißen
und Jucken derselben.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften. Anwendung.

tiuinini

es»-

iainit. <I«

l vt I»

qiiick.

Kitarsei«

lainits«? Äv

k!^pi«» l i»

quitt» v.

Ä.xinini

Kiu^cini

t»»i»i»i
I»!»-

Cyprischer
Ttorax

oder
Styrax-
Gnmmi

und
flüssiger
Storax.

Siehe
Giiceinui».

Takainahak-
gummi.

Das von selbst oder mittelst Einschnit¬

te» ans dem in Syrien, Ara¬

bien und Aethiopien wachsen¬

den ächten Storarbaum ausfließendc

Harz, kommt in Körnern oder aus¬

erlesen selten in den europäischen

Handel, dagegen aber der csls-

mit-, (oder in Rohr verpackte), ge¬

wöhnlich aber in Blasen verschickte;

er besteht in großen, leichten, hell¬

braunen, auch weißen, wie Lohbal-

len zusammengepreßten Stücken;

dieser kommt am häufigsten vor,

und scheint aus Sägespähnen, et¬

was Storar, Perubalsam und Ben-

zoe gemacht zu seyn. Unter flüs¬

sigem versteht man einen falbenähn¬

lichen, Benzoesäure haltenden Bal¬

sam, der in Nirginien aus dem

Amberbaum, in Java nnd auf der

Insel Cobras im rothen Meere aus
der vxeelsi, bereitet wird.

Der beste stießt von selbst ans dem

ersten Baum, frisch ist er durchsich¬

tig, gelbröthlich, im Alter schwarz

uud zuletzt zähe, von Ambra- und

Storarartigen Geruch. Der ge¬

ringe, welcher durch Auskochen der

Niude gewonnen wird, ist dicker,

röthlich, aschgrau oder bräunlich,

kaum durchsichtig, und riecht sast wie

Benzoe nnd Pernbalsam. Um ihn

flüssig zu erhalten, bedeckt man ihn

beim Aufbewahren mit Wasser. Be¬

zogen wird dieser Artikel ans Mar¬

seille, Triest und Venedig.

Der ächte calsmiia muß sich recht

fett anfühlen, und wenn man kleine

Kngeln daraus knetet, fest zusam¬

menhalten; angezündet soll er wie

ein Licht fortbrennen.

Es gibt zwei Arten dieses Harzes

eine in Schalen, die andere in Sor¬

ten; das ächte soll aus der Rinde
der in Südamerika wachsenden

filzigen Fagara ausfließen; es ist

Alle diese Storar-Sor

ten werden zum Näu

cherwerk, zum Par

fümiren, in den Ta

baksfabriken und un

ter die Räucherkerz

chen, äußerlich bei

harten Geschwülsten

gebraucht. Innerlich
dienen sie als ein
I?tor!num.

Es hat zertheilende und
erwärmende Kräfte,

dient wider alle Flüsse

und davon herrühren¬

de Schmerzen, wird
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Abbreviatu¬
ren.

Gan^e
Benennnu-

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

Knniini V?»-
ffsrantl».

t! i! inini Via-
x»e»iitll.

n»t.
Kuinini Vr»

xaesntl».
meck.

tzZiiiimiiVr»
N»ean<li.

«rüii».

t.mninil'i-»
^aesiiiliii«?
elvetuin.

kinniiiil'r»
x»r»i»tl»»«
i»»tur»I«.

Limiuni l'r»
x»e-»iitli»v

inrSiliiii.
KiiinniiVr»
x»e»il<Iii»v

arÄinsrimn

Auserlesener
Traganth.

Natürlicher
Traganth.

Mittlerer
Traganth.

Gewöhnli¬
cher

Tragant!).

trocken, bleichgelb oder grünlich von
LavendelambraartigemGeruch, bit¬
terlich gewürzhastem Geschmack, in
kleinen Kürbisschaalen oder Mu¬
scheln; das gemeine kommt vom
Schönblattbanmauf Madagas
ear nnd Bourbon; es ist gelb¬
lich, röthlich oder braun, weiß ge¬
fleckt und brüchig, löst sich ganz in
Weingeist, und schmeckt harzig bit¬
ter; verfälscht wird es zuweilen
mit Harz oder Gnmmi, ersteres ver¬
räth der Geruch beim Verbrennen,
letzteres löst der Weingeist weniger
auf. Man bezieht es von Mar¬
seille und Amsterdain.

Er kommt in kleinen, oft kanm Linien
dicken, wurmförmig gedrehten, se
sten, zerbrechlichen, halbdnrchsich-
tigen, geruch- nnd geschmacklosen
Stückchen in den Handel. Im kal¬
ten Wasser quillt er auf, ohne sich
ganz aufzulösen, mit warmen bildet
er einen Schleim, der nicht klebrig,
wie der des arabischen Gummis,
sondern schlüpfrig ist; der weiße
elegirte Traganth wird mit der Zeit
gelblich, der graugelbliche oder gelb¬
braune ist unreiner als der vorige,
der mittlere noch unreiner, und der
ordinäre oft ganz braun. Die
Pflanze, woraus dieses Gummi von
selbst schwitzt, oder durch Aufritzen
herausquillt, heißt Bocksdorn, wel¬
che in manchen Gegenden des süd¬
lichen Frankreichs, wie auch
in Ober-Italien, in Aegyp-
ten, Syrien und Griechen
land wächst. Man bezieht ihn
von Trieft, Venedig, Livorno
und Marseille.

als Pflaster bei Zahn¬
weh auf die Schläfe,
bei Colie und Mut
terfchmerze», so wie
bei Magenweh auf
den Leib gelegt.

Die Buchbinder, Ma¬
ler, Schönfärber,
Seidenband-, Spi¬
tzen-, Gaze- u, Flor-
fabrikanten nnd die
Konditoren gebrau¬
chen den weißen, die
Weißleder - Bereiter
aber den brannen und
dunkeln Traganth.
In der Medicin hat
er feinen Nutzen bei
Kindern, welche Rei¬
ßen im Leibe empfin¬
den, bei Trockenheit
des Halses, wider
scharfe Flüsse, Hu¬
sten und Heiserkeit.
Sonst wird er noch
gebraucht, um Mas¬
sen zn Pillen, Kü¬
chelchen, Rauchkerzen
u. dgl. Consistenz zu
geben, oder Kampher
dem Wasser mischbar
zu machen. Die aus
ihm gemachten Pillen
müssen bald ver¬
braucht werden, weil
sie sonst zu sehr er¬
härten.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

I>op»r

liitlinui»
vel

lisli »wl-
xkuratum.

8ulpl>»ri«
»ut

Oalesria

Kalk-
Schwefel-

leber.

Kali-
Schwefel-

leber
oder

Schwefel-
kalium.

Eine neue Art Kautschuk, wird wie
dieses durch Einschnitte in den Stamm
eines ostindischen Baumes erhalten,
kommt zu uns in t bis mehrere
Psnnde schwere» weißgranen nnd
röthlichen, lederartig zähen, blätteri¬
gen Massen, riecht schwach, erweicht
in kochendem Wasser, und läßt sich
dann in jede beliebige Gestalt for¬
men, welche es auch beim Erkalten
behält. Bezugsquellen sind Lon¬
don, Hamburg »c.

So nennt man in Nürnberg weiß¬
gebrannte, fein gestoßene Knochen.
Es wird auch der feine Thon, wel¬
cher beim Drehen auf der Scheibe
der Hafner sitzen bleibt, gesammelt,
weiß gebrannt, nnd dann in grö-!
ßern oder kleinern viereckige» Stü¬
cken zum Verkauf gebracht.

Das mit den Blnmen versehene Krant
der gemeinen Heide Lrien vulAsris,
eines allgemein bekannten, kleinen,
t, 2 bis 3 Fuß hohen Stranches,
der durch ganz Deutschland und
das übrige nördliche Europa iu san¬
digen Gegendenwächst. Es schmeckt
bitterlich herbe, nnd wurde früher in
den Apothekengehalten. Man soll
es statt Hopfen an das Bier ge¬
brauchen können. Die Blumen ge¬
ben den Bienen viel Honig, welcher
eine braune Farbe nnd eigenen Ge¬
ruch hat (Heidehonig).

Gepulverter Staugenschwefel wird mit
ungelöschtem Kalk geglüht; sie riecht
unangeseuchtet schon nach faulen
Eier», und entwickelt diesen Geruch
besonders wen» Wasser aufgegossen
wird.

Durch Zusammenschmelzen von Schwe¬
fel und kohlensaurem Kali (Pot-
asche). Es ist eine leberbranne, oder
gelbe pulverige Massa, riecht schwef¬
lig, wie faule Eier, zerfließt an der
Luft, ist daher vor solcher zu schü-

Mau formt daraus al¬
lerlei Gegenstände,
als: Stöcke, Schuhe,
Riemen, Etuis u. s.w.

Mau wendet diesen Arti¬
kel großtentheils zum
Putze» gewöhnlicher
Metalle an.

Durch sie bringt man
allerlei strengstüssige
Steine und Erze in
Fluß.gegeuHautans-
schläge mittelst Bä¬
dern leistet sie gute
Dienste.

Man gebraucht sie z»
Schwefelbäder»,auch
innerlich.
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